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sung der Narben, da diese dadurch wieder
elastischer und schoner werden.

Selbst alte Narben konnen aus einer Mas-
sagebehandlung mit Symphosan erfreuli-
chen Nutzen ziehen, denn sie werden da-
durch schoner und besser, weil die Haut

Von der Bedeutung

Es war der letzte Sonntag im Monat Juni
dieses Jahres, ein ausnehmend klarer, son-
niger Tag. Der tiefblaue Engadiner Him-
mel strahlte iiber den weissen Gipfeln
der Berge. Da ich tags zuvor auf meinen
Heilpflanzenkulturen sehr angestrengt ge-
arbeitet hatte, und zwar von 5 Uhr mor-
gens bis zur Zeit, da es abends zu dunkeln
begann, entschloss ich mich, mir die Ent-
spannung einer Skitour zu gestatten. So
begab ich mich denn zum Corvatsch, da
man von dort aus bei ausgezeichnetem
Sulzschnee noch bis zur Mittelstation hin-
unterfahren konnte. Diese Station liegt
auf 2700 m Hohe. Dort nun traf ich ei-
nen Bekannten an, der Direktor eines
grosseren Betriebes ist. Ich wusste, dass
er ein typischer Vertreter der aktiven, ein-
seitigen Geistesarbeiter ist. Als solcher
war er normal biirgerliche Kost. und
Trinkweise gewohnt, ohne dabei gleich-
zeitig auch tiglich fiir geniigend korpet-
liche Betitigung zu sorgen. Dass unter
solchen Umstinden die Gefisse nicht
mehr die notwendige Elastizitit besitzen,
um sich bei Hohenunterschieden rasch
umstellen zu konnen, ist zwar bekannt,
mehr oder weniger bezieht aber niemand
gern diese Tatsache auf sich, denn das
wiirde eine gewisse Einschrinkung lieb-
gewordener Gewohnheiten auferlegen.
Auch der erwihnte Direktor war sich der
Gefahr, in die er sich begab, wohl kaum
bewusst, sonst hitte er nicht uniiberlegt
in die nichste Kabine umsteigen konnen,
um unmittelbar anschliessend auf die
Hohe von 3300 m zu gelangen. Im stillen
sorgte ich mich tiber seine Unbekiimmert-
heit, die mich tatsdchlich in Erstaunen
versetzte, und meine Uberlegungen waren
denn auch nicht vergebens. Noch bevor
wir die Endstation erreicht hatten, er-
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durch die erwihnte Anwendung eine ge-
wisse Regeneration erfihrt. Oft ist die
Haut nach Operationen erschlafft, und
auch in solchem Falle kann sie durch eine
Massage mit Symphosan etwas straffer
und gespannter werden.

elastischer Gefasse

bleichte er, und als wir aussteigen muss-
ten, fiihlte er sich schwindlig und dem Et-
brechen nahe. Ich fiihrte ihn in das SOS-
Zimmer, damit er dort liegen konnte und
bestellte einen Cognac fiir ihn. Um die
Verkrampfungen, die sich in solchem Fal-
le immer einstellen, losen zu konnen, be-
gann ich ihn im Nacken zu massieren. Als
ich auch die Brustwitbel und den Netv,
der das Herz dirigiert, massiert hatte,
wurde es ihm wieder wohl.

Notwendige Ratschlige

Dadurch ergab sich die Moglichkeit eines
gemeinsamen Mittagsmahles, was mir die
Gelegenheit verschaffte, niher auf das
ganze Vorkommnis einzugehen. Besonders
wies ich dabei auf die Wirkungsmoglich-
keit der Hohenuntetschiede hin, sowie
auf die diinne Luft, die eine solche Krise
auslosen kann. Es war mir dabei vor al-
lem auch daran gelegen, dem Direktor
klar werden zu lassen, dass er in seiner
Lage unbedingt seine einseitigen Lebens-
gewohnheiten indern sollte. Mein Vor-
schlag war deshalb, tiglich regelmissig
eine Morgenwanderung durch den Wald
vorzunehmen, um dadurch geniigend
Sauerstoff in sich aufnehmen zu konnen.
Auch die Ernihrung hatte er in Zukunft
zu 4ndern, denn er sollte weniger Eiweiss,
dafiir aber mehr vitalstoffhaltige Nahrung
einnehmen.

Trotz dem inzwischen wieder erlangten
Wohlbefinden war mir klar, dass durch
das Hinunterfahren eine erneute Krise
eintreten konnte, weshalb ich dem Rat
seiner Frau, die sich mit ihm sofort wie-
der ins Tal begeben wollte, nicht beizu-
stimmen vermochte. Der Blutdruck war
zwar mit 150 als vollig normal zu be-
zeichnen. Als wir bei der Mittelstation




anlangten, zeigte es sich indes, dass ich
mich in meiner Annahme nicht getduscht
hatte, denn erneut stellten sich leichte
Symptome von Ubelkeit ein. Ich empfahl
daher eine kleine Wartezeit bis zum Ein-
treffen der nachfolgenden Kabine. Auf
diese Weise verschafften wir den Gefis-
sen die Moglichkeit, sich an die neuen
Druckverhiltnisse zu gewohnen und sich
ihnen anzupassen. Dadurch waren fir die
restliche Fahrt weniger Storungen zu be-
fiirchten.

Erstaunliche Leistungen

Es mag manchem Betagten als weniger
anstrengend erscheinen, wenn er mit der
Bergbahn rasch in die Hohe gelangen
kann, aber wie soeben geschildert, kon-
nen ihm dadurch Schwierigkeiten erwach-
sen. Besonders wenn er zugleich einen ge-
sundheitlichen Nutzen erlangen will, soll-
te er langsam zu Fuss aufwirts steigen.
Auf diese Weise wird er sich an die diinne
Luft und die verinderten Druckverhailt-
nisse gewochnen und sich ihnen anpassen
konnen. Gerade das wird sich auf den
Gesamtzustand vorteilhaft kriftigend aus-
wirken. Diesen giinstigen Umstand bekam
ich bestatigt durch einen 82jahrigen Ame-
rikaner Freund, den ich kurz zuvor wih-
rend seines Schweizer Aufenthaltes mit
seiner Frau zusammen in die Berge mit-
genommen hatte. Obwohl er in New York
wenige Meter iiber Meer wohnt, gelangte
er erstaunlicherweise miihelos zu Fuss in
die Hohe. Dadurch fiihlte er sich anschlies-
send sogar ermutigt, einmal mit dem
Sessellift und ein andermal mit der Gon-
delbahn eine kurze Fahrt zu wagen, und
beides verlief ohne jegliche Beschwerden.
Auch der gemiitliche Abstieg auf schma-
lem Fussweg ins Tal hinunter verursachte
keine Storungen. Es ist also wirklich vor-
teilhaft, wenn man dem Korper die Mog-
lichkeit bietet, sich den Hohenunterschie-
den langsam anpassen zu konnen, indem
man zu Fuss geht, und zwar besondets
in kritischen Fillen. Will man zur Aus-
nahme gleichwohl einmal den Lift oder
die Bahn beniitzen, dann sollte man sich
bloss auf kleine Strecken beschrinken,

also in den Zwischenstationen einen ge-
niigend langen Halt einschalten, bevor
man wieder in die Tiefe fihrt oder wo-
moglich gar noch hoher steigt.

Notwendige Riicksichtnahme

Nachdem ich mich an dem erwihnten
Junitag von meinem Begleiter verabschie-
det hatte, traf ich im Laufe des Nachmit-
tags noch einen weiteren Bekannten an.
Auch von ihm wusste ich, dass er infolge
der Managerkrankheit sehr gefihrdet ist.
Gleichwohl aber plante er, in den Tessin
zu reisen, was ihm jedoch sein Hausarzt
nicht gestattete. Uber diese verniinftige
Einstellung war ich erstaunt und erfreut
zugleich. Wenn man gewohnt ist, auf ei-
ner Hohe von 1800 m zu leben, sollte
man bei unelastisch gewordenen Gefissen
nicht das Risiko auf sich nehmen und
plotzlich ins Tiefland auf 250 m 4. M.
hinunterwechseln. Dies sollte besonders
dann vermieden werden, wenn man die
Reise ununterbrochen im eigenen Auto
vornehmen will. In solchem Falle darf
man hochstens etappenweise vorgehen,
indem man auf 1200 m Hohe tibernach-
tet und auf 800 m nochmals verweilt, um
auf diese Weise langsam ins Tiefland ge-
langen zu konnen. Wer zu hohen oder
viel zu niedrigen Blutdruck zu verzeich-
nen hat, sollte jegliches Risiko meiden.
Mancher hitte schon einen Herzinfarkt
oder einen Gehirnschlag umgehen konnen,
wenn er die soeben erteilten Ratschlige
gekannt und befolgt hitte.

Den Besitzer eines grossen Granitstein-
bruches, der mich wegen seines Gesund-
heitszustandes besuchte, veranlasste ich,
einmal seine Geschiaftigkeit zu unterbre-
chen und eine entsprechende Kur durch-
zufithren. Auch seine Frau ging mit mir
einig, denn sie erkannte die Gefahr, in
der sich ihr Mann befand. Sie begriisste
es daher, dass er bei mir Rat eingeholt
hatte, da seine Blutgefdsse der Pflege be-
durften, und er vor allem gegen den er-
hohten Blutdruck richtig vorgehen sollte.
Leider wagte er es jedoch nicht, sein Ar-
beitsprogtamm zu verschieben, versprach
indes, den Rat in einem halben Jahr be-
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stimmt befolgen zu wollen. Aber die ge-
sundheitliche Dringlichkeit liess sich nicht
aufhalten, weshalb es dem Patienten nicht
vergonnt war, in der vorgesehenen Zeit
mit seinen dringlichen Geschiften fertig
zu werden, um die geplante Kur vorneh-
men zu konnen, denn er erlebte dieses
halbe Jahr tiberhaupt nicht mehr, da er
schon nach drei Monaten einem Schlag-
anfall erlag, obwohl er sonst korperlich
noch sehr stark und gesund war.

Sicher liess ich es meinerseits nicht daran
fehlen, immer wieder auf ein harmoni-
sches Verhiltnis zwischen geistiger und
korperlicher Titigkeit hinzuweisen, denn
schon seit Jahrzehnten lenkte ich in mei-
nen Biichern, den «Gesundheits-Nachrich-
ten» und in Vortrigen die Aufmerksam-
keit auf diese wichtige Notwendigkeit hin.
Dieser Rat ist erfahrungsgemaiss gut, denn
befolgt man ihn, dann konnen die Gefisse

eher elastisch bleiben. Nie konnte ich in
diesem Zusammenhang meinen einstmali-
gen Besuch in England vergessen, fiihrte
er mich doch zu Churchills Landhaus in
Kent, wo ich feststellen konnte, wie die-
ser geistig vielbeschiftigte Mann noch
mit tber 80 Jahren zusitzlich auch kor-
petlich arbeitete, denn man konnte ihn
dort sogar beim Holzsigen antreffen. Das
bestirkte mich in meiner Ansicht, dass
es verkehrt ist, mit korpetlicher Betiti-
gung gerade dann aufzuhoren, wenn ein
Ausgleich dringend notig wire. Auch
wenn man sich nur wenigstens dem Wan-
dersport zuwendet, wird dies den Gefis-
sen von grossem Nutzen sein, da die ver-
niinftige Unterbrechung einseitig geistiger
Betitigung durch erfrischende Bewegung
verhindern kann, dass der Tod dem Leben
ein unerwartetes, allzu rasches Ende be-
reitet.

Aus dem Leserkreis

Heilung von Frostfiissen

Aus Deutschland ging uns von Frl. H.
aus B. ein interessantes Schreiben zu, das
Einblick gibt in den Zusammenhang
zweier Leiden. Sie schrieb: «Es ist mir
eine Freude, Thnen mitzuteilen, wie gut
Sie mir dutch Thren Ratschlag geholfen
haben. Jahrelang hatte ich Frostfiisse und
litt unter Blutarmut. Ich konsultierte ei-
nen Arzt, der als der tiichtigste weit und
breit galt, aber ohne Erfolg.

In Thren ,Gesundheits-Nachrichten® habe
ich von Threm Mittel Alfavena gelesen.
Ich nehme dieses Mittel fast regelmissig,
und zum Erstaunen habe ich keine Frost-
fisse mehr. Ein Wundermittel kann man
sagen. Ich habe von Thnen auch das Buch
,Der kleine Doktor‘. Ein Segen fiir die
Menschen, dass Sie dieses herausgegeben
haben. Hitten wir schon frither dieses
Buch gehabt, wire manches Unheil in un-
serer Familie verhiitet worden.»

Das erwihnte Wunder ist nicht so gross,
wenn man bedenkt, dass Blutarmut mit
Alfavena behoben werden kann, weil die-
ses Mittel das Blut aufforstet. Auf diese
Weise konnten auch die Frostfiisse durch
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das Mittel Nutzen ziehen. Durch die Auf-
hebung der Blutarmut war wieder genii-
gend Blut vorhanden, also auch zur Durch-
blutung der Fiisse, so dass auch sie da-
durch Heilung fanden.

Die willkommene Zeitschrift

Frau F. aus I. im Allgdu schrieb mit ihren
72 Jahren Mitte Juli voll Begeisterung:
«Nicht unbemerkt mochte ich es bei die-
ser Gelegenheit lassen, dass mir Thre Mo-
natsschrift sehr viel bedeutet. Ich warte
immer wieder gespannt und freudig auf
die nichste Nummer, welche jedesmal um-
rahmt ist von einer schonen Aufnahme
mit Kennerblick, dazu gewidmet ein pas-
sendes Gedicht und nicht zu vergessen
natiitlich an erster Stelle die mannigfalti-
gen erfolgreichen Hinweise und Ratschla-
ge in der Lebensfithrung.

Die ,Gesundheits-Nachrichten sind fiir
mich eine Erbauung fiir Leib, Seele und
Gemiit. Dafiir mochte ich einmal von
Herzen Dank sagen.»

Berichte dieser Art sind keine Seltenheit
fiit uns und spornen uns immer wieder
an, gegen den heutigen Strom des Ver-




	Von der Bedeutung elastischer Gefässe

